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Die Speisung der Fünftausend.
Und als die Apoftel zurückkehrten, erzählten fie, was fie

getan hatten. Und er nahm fie zu fich und zog fidi privatim
mit ihnen nach einer Stadt zurück, welche Bethsaida heißt. Als
das aber die Maffen erfuhren, folgten fie ihm nach, und er
nahm fie an, redete zu ihnen vom Reiche Gottes und heilte die,
welche folcher Hilfe bedürftig waren. Es begann fich aber der
Tag zu neigen; da kamen die Zwölfe zu ihm und fprachen:
Entlaffe nun das Volk, daß es in die Dörfer und Höfe ringsum
gehe und Proviant auftreibe; denn hier find wir an einem
abgelegenen Orte. Er aber fprach zu ihnen: Gebt ihr ihnen zu
effen! Sie fagten: Wir haben nicht mehr als fünf Brote und
zwei Fifche, wenn wir nicht felbft hingehen und Speifen für
das ganze Volk kaufen. Es waren aber an die fünftaufend
Männer. Er fprach zu ihnen: Heißet fie fidi lagern, in Gruppen

von je fünfzig. Und fie taten es und ließen alle fich lagern.
Er aber nahm die fünf Brote und die zwei Fifche, blickte zum
Himmel auf, fegnete fie, brach fie und gab es den Jüngern, daß
fie es der Menge verteilten. Und fie aßen und wurden alle
fatt. Und man hob die übrig bleibenden Brocken auf, zwölf
Körbe voll. Lukas 9, 10—17.

U
Die Gefchichte von der Speifung der Fünftaufend ifl die tieffte

Löfung der fozialen Frage, und zwar gerade in der Geftalt, worin diefe
fich heute darfteilt. Es geht ihr auch die von der Speifung der
Viertaufend parallel, aber wir haben Grund zu der Annahme, daß es fidi
um das gleiche Ereignis handle, das bloß in zwei verfchiedenen Formen
überliefert worden fei. An dem Ereignis felbft ift nicht zu zweifeln. Es
hat fich offenbar tief in der Erinnerung eingeprägt. Denn es ift nicht
nur in allen Evangelien, das des Johannes nicht ausgenommen (vgl.
Kap. 6) berichtet, fondern fogar, wie foeben bemerkt worden ift, in
doppelter Wiedergabe.1) Der Schreibende muß freilich geliehen, daß
das darin enthaltene Wunder ihm größere Schwierigkeiten bereitet hat
als etwa die Auferweckung des Jünglings von Nain und des Töchterleins

des Jairus oder die Stillung des Seefturmes. Einen Fingerzeig zu
feinem Verftändnis hat mir das geboten, was Blumhardt der Sohn von
einer ähnlichen Erfahrung berichtet, die in Möttlingen, zur Zeit der
großen Erweckung, gemacht wurde. Dort drängten fich Hunderte und
Hunderte heran — fie wurden auch zu Taufenden —, und weil im
Orte keine genügenden Gafthöfe waren, fo wurden fie im Pfarrhause
gefpeift. Deffen Vorräte reichten für diefen Zudrang natürlich nicht
aus, und doch wurden Alle fatt; niemand ftand hungrig von diefem
Tifche auf. Warum wohl? Doch wohl darum, weil dort in Möttlingen
etwas von dem wieder aufgebrochen ift, was in Jefus und um Jefus
herum für die Welt erfchienen war. Es walteten Kräfte des Reiches
Gottes; es war etwas von Chriftus her da, was den Hunger fluite.

x) Vgl. Markus 8, 1—9 und 6, 30—44; Matthäus 14, 14—21.
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Aber auch abgefehen von diefer Erfahrung: es ill nicht daran zu
zweifeln, daß ein folches Wunder der Speifung gefchehen ift, mag es
auch, trotz der anfchaulichen Darftellung der Evangelien, in ein
Geheimnis gehüllt fein, das wir rational durchf(hauen und auflöfen weder
können noch follen.

Wir werden aber das Geheimnis und Wunder diefer Gefchichte am
beften faffen können, wenn wir nach ihrem Sinn fragen.

Diefer Sinn ift fehr deutlich. Er tut fich in einer doppelten Form
kund.

Diefer Sinn ift zunächft allgemeiner Art. Er ftellt fich einfadi in
der S p ei fun g der Maffe, die Jefus gefolgt ift, dar. Jefus hat fie, aus
feinem Erbarmen heraus (weil fie wie Schafe find, die keinen Hirten
haben), „vieles gelehrt", was fie brauchten, diefes Viele, das aus dem
Einen ftrömte, dem Reiche Gottes, und hat auch ihre Kranken geheilt.
(So berichtet befonders Lukas.) Inzwifchen ift es Abend geworden. Die
Jünger bitten den Meifter, daß er das zufammengeftrömte Volk entlafle,
damit es fich in die umliegenden Dörfer zerftreue, um dort Brot zu kaufen.

Aber zu ihrem Erflaunen antwortet Jefus: „Gebet ihr ihnen zu
effen!"

Bei diefer Antwort muffen wir zunächft Halt machen. Und wir
muffen zunächft auch ftaunen, ftaunen darüber, wie wenig das
Chriftentum — von Ausnahmsmenfchen, Ausnahmsbewegungen und
Ausnahmszeiten abgefehen — diefe Antwort verftanden, auf diefe Antwort
geachtet hat: „Gebet ihr ihnen zu effen." Denn was bedeutet diefe
Antwort? Sie bedeutet: Die Jünger Chrifti find berufen, dem Volke in
feinem Namen zu effen zu geben, und zwar Brot. Wirkliches, materielles
Brot. Nach der Auffaffung der Jünger, welche dann verfchärft die des
offiziellen Chriftentums geworden ift, wäre die Aufgabe Jefu und feiner
Jünger dadurch erfüllt gewefen, daß er dem Volke mit feiner Predigt
das geiftliche Brot gegeben und mit „innerer Miffion" (man erlaube den
Anachronismus) ein wenig nachgeholfen hätte, aber fie nun noch mit
materiellem Brot zu fpeifen, war doch (nach diefer Auffaffung) nicht
feine Aufgabe und ift es auch heute nicht. Die „technifche" oder beffer:
die materielle Löfung des fozialen Problems ift doch nicht die Aufgabe

der Gemeinde Jefu! Das ift Sache der Welt, fpeziell des Staates.
Die Gemeinde wäre auch gar nicht in der Lage, diefe Aufgabe zu
erfüllen. Es fehlte ihr dafür fowohl an Verftändnis der Probleme als an
der Kraft der Verwirklichung. Für diefe ill eben der Staat, für jenes
aber die Fachleute da. Diefe dürfen fich dafür wohl auch nicht auf das

Evangelium berufen, fondern bloß auf das „Naturrecht", das eine
gewiffe „Gerechtigkeit" fordert, aber nicht die Liebe. Es wäre eine
Verweltlichung, ja Verunreinigung der Sache Chrifti, wenn fie mit folchen
Dingen verquickt würde.

*74



So verftehen es die Vertreter des offiziellen und traditionellen
Chriftentums, und fo dann auch, ihnen darin glaubend, die Gegner des
Chriftentums. Das Chriftentum ift für beide eine Sache „nicht von
diefer Welt", fondern für das Jenfeits, nicht für den Leib,
fondern für die Seele, nicht für das Brot, fondern für das Wort und
Sakrament.

Das ift, was wir den Spiritualismus, die einfeitige, abftrakte Geiftigkeit
des Chriftentums nennen können.

Das Evangelium aber vertritt das, was wir kühn den Materialismus
des Reiches Gottes nennen wollen. Es will dem Volke nicht bloß das,
Wort geben, fondern auch das Brot. Das Gefetz Mofis bekümmert fich
fehr um das Brot. So auch die Propheten. Jefus aber hat vollends die
Bitte um das tägliche Brot in den Mittelpunkt des Unfervaters geftellt
und fowohl durch das Gleichnis vom barmherzigen Samariter als durch
das vom Weltgericht gezeigt, daß die Erfüllung der in den „materiellen"

Dingen zum Ausdruck kommenden „fozialen" Pflicht gegen den
Nächften vor der „religiöfen', gegen Gott komme, und zwar nach
Gottes Willen und Ordnung. Denn diefer Materialismus der Bibel und
des Reiches Gottes ill nur die andere Seite ihres echten Spiritualismus,
eine Frucht des wirklichen Ernftnehmens Gottes, der nicht nur der Gott
des Geiftes ift, fondern auch der Gott der Materie, nicht nur der Gott
der Seele, fondern auch der Gott des Leibes, nicht nur der Gott
des Wortes, fondern auch der Gott des Brotes. Je ernfter man es mit
dem Geifte nimmt, defto ernfter auch mit der Materie, je ernfter mit
der Seele, defto ernfter auch mit dem Leibe, je ernfter mit dem Worte,
defto ernfter auch mit dem Brote. Gerade wer weiß, daß der Menfch
nicht von Brot allein lebt, fondern von jeglichem Worte, das aus
Gottes Munde geht, der weiß auch, daß der Menfch auch von Brot
lebt und verfteht nicht nur, fondern empfindet tief die Wahrheit des
Wortes von Gandhi, daß einem hungernden Volk Gott zuerft in Geftalt
des Brotes erfcheinen muffe.1) «

Es heißt (befonders in den Berichten von der Speifung der
Viertaufend — Matthäus 15, 32 und Markus 8, 2), gerade in diefem
Zufammenhang: „Mich jammert des Volkes." Diefes gewaltige
Mittelpunktswort des Evangeliums! Jefus jammert des Volkes, gerade weil
es nicht zu effen hat! Diefes Wort enthüllt nicht nur den tiefften
Zufammenhang zwifchen Gott in Chriftus und dem Brote, fondern auch
den tiefften Zufammenhang zwifchen Jefus und dem Volke — es zeigt
die Volkstümlichkeit des Evangeliums. Welch ein Gegenfatz wieder zu
dem Wefen des offiziellen, fei's theologifch-kirchlichen, fei's bürger-

x) Es ift bezeichnend für diefen Zufammenhang, daß dort, wo das Wort, daß der
Menfch nicht von Brot allein lebe, in der Bibel zuerft gefprochen wird, dies gerade
in Verbindung mit einer Speifung gefchieht: der Speifung des Volkes in der Wüfte
durch das Manna, das Gott fchenkt.
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liehen Chriftentums! Dies fcheut fidi immer wieder vor der Berührung
mit der Not des Volkes: mit dem, was das Volk wirklich und lebendig
bewegt. Das liegt unter feiner Sphäre. Es verhandelt im Angeficht des

Krieges, der Luftbombardemente, der wachfenden Teuerung, der Hir-
tenlofigkeit des Volkes über Detailfragen des Gefangbuches und des

Religionsunterrichtes. Chriftus aber jammert des Volkes; er geht tief in
dasfelbe hinein, in feine Not hinein, und zeigt fo ohne Religionsunterricht,

aber viel wirkfamer als auch der befte Religionsunterricht, was er
ill und will. Er fpendet freilich auch das Wort, aber er erläutert und
bekräftigt es (im wörtlichften Sinne) durch das Brot. Und daraus er-
wächft zwar nicht ein offizielles Gefangbuch, aber das „Neue Lied"
Gottes und Chrifti, von dem die Offenbarung redet.

Chriftus verbindet, was das Chriftentum trennt: er bindet Gott,
die Not, das Brot und das Volk zufammen durch das Reich Gottes
und durch fein Erbarmen.

Das ift der allgemeine und umfaffende, tief revolutionäre Sinn der
Speifung der Fünftaufend. Wir wagen es, diefen Sinn in äußerfter
Kühnheit, aber mit der ftärkften Zuverlicht, daß es der echte ift, fo
auszudrücken: „Die Jünger Chrifti und ihre Gemeinde haben dem Volke
auch das B r ot zu geben — fie haben das Volk auch zu f p ei f en.

Da erhebt fich nun freilich die Frage: „Wie denn?" Und das
Bedenken: „Wir haben nur fünf Brote und zwei Fifche — wie foil das
für fünftaufend reichen? Wir Chriften können mit Hilfe der
Liebestätigkeit wohl allerlei tun, um der materiellen Not des Volkes zu
helfen; aber wie follten diefe doch befcheidenen Mittel den Hunger der
Maffe ftillen können? Fünf Brote und zwei Fifche für fünftaufend!"

Jefus antwortet durch das Wunder. Er läßt fich die fünf Brote und
zwei Eifche bringen und fpeift damit nicht bloß die Fünftaufend,
fondern es bleiben noch Refte übrig, zwölf Körbe voll — alfo fehr viel
mehr, als am Anfang da war. Damit erft flößen wir fo recht auf das
Wunder diefes Ereigniffes. Können wir es glauben?

Wir fragen nach diefem befonderen Sinne der Speifung der
Fünftaufend und können ihn fo ausdrücken: Sie zeigt uns, wie aus Wenigem
Viel wird und aus Mangel Ueberfluß.

Das ill freilich ein Wunder. Aber es ill eines, das fich durch einen
Blick auf die Gegenwart und ihr Problem merkwürdig beftätigt.

Und zwar zunächft durch das Gegenwunder. Diefes befteht darin,
daß aus Vielem Wenig wird und aus Ueberfluß Mangel. Das gefchieht
vor unferen Augen im Riefenmaßflab. Welch ein unermeßlicher Reichtum

hatte fich in unferer fogenannten Kultur angefammelt! Es war ein
Reichtum an dem Gelde, das zum Symbol alles Reichtums geworden
war. Und es war ein Reichtum an der Produktionskraft, gefchaffen be-
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fonders durch die moderne Wiffenfchaft und ihre Tochter, die Technik.
Und nun — was ift aus diefem Reichtum geworden? Er wird verzehrt
durch den Krieg, der felbft auch wieder das Symbol einer tiefer reichenden

Kraft der Vernichtung ift. Nun haben die Vereinigten Staaten bisher

185 Milliarden Franken für den Krieg ausgegeben und gibt England
täglich 300 Millionen dafür aus. Aber das ill noch keineswegs das

' Ende. Und alle andern zufammen! Und erft die ungeheure Verwüftung
der Erde, der ganzen Natur, wie auch der technifchen Organifation
felbft. Nun füllt fich fozufagen der Meeresgrund mit den Nahrungsmittel,

Kleider und andere materielle Notwendigkeiten tragenden
Schiffen, die Maffen aber geraten immer mehr in tieffte Not hinein. So
gefchieht vor unfern Augen diefes Gegenwunder, wie aus Vielem Weniges,

ja fall nichts wird und aus ungeheurem Ueberfluß ungeheurer Mangel.

Es ift auch ein unglaubliches Wunder. Wer hätte es geglaubt, wenn
es am Anfang diefes Jahrhunderts angefagt worden wäre? Wer hat es

geglaubt, als es wirklich von einigen Wenigen angekündigt wurde?
Und doch ift es eine fehr greifbare Wirklichkeit.

Und wir haben auch eine rationale Erklärung dafür, die freilich
nicht in alle Tiefen reicht: Es ift der. Egoismus und die mit ihm
verbundene Gier, die diefes Wunder wirken — der Egoismus und die Gier,
die fich in einer ganzen fogenannten Gefellfchaftsordnung verkörpert,
aber nach einer inneren Logik der Dinge zu dem Chaos geführt haben,
deffen deutlichfter, wenn auch nicht tieffter Ausdruck der Weltkrieg
ift, der Welt-Völkerkrieg um die Güter der Erde, der nur immer mehr
zum Welt-Bürgerkrieg wird. Wir gelangen von diefer rational deutlichen

Erklärung des Gegenwunders aber fchon mehr in die Zone des
Geheimniffes, wenn wir fagen: Die Erklärung diefes Gegenwunders ift
der Fluch, der auf diefer ganzen Art lag, die Güter der Erde zu betrachten

und zu behandeln.
Das ill die negative Seite, worin fich heute die foziale Frage allen

denen darftellt, welche Augen haben, um zu fehen, und Ohren, um zu
hören. Ihnen allen ift klar: „Wir find auf einem falfchen Wege
gewefen, wir muffen einen andern Weg gehen, wohl den umgekehrten
Weg!" Und welches ift diefer andere und umgekehrte Weg?

Er ift das Wunder, das dort in der „Wüfte" gefchehen ift: daß aus
dem Wenigen Viel wird und aus dem Mangel Ueberfluß.

Wie mag das gefchehen?
Wir muffen, Um die Antwort auf diefe Frage zu finden, auf die

Zeichen achten, unter denen fich in dem Berichte des Evangeliums das
Wunder der Sättigung der Fünftaufend vollzieht. Es find vor allem
zwei Zeichen.

Das erfte ift: Jefus f e gnet, zum Himmel blickend, die fünf
Brote und die zwei Fifche. Im Segnen liegt aber, nach dem griechifchen
Wortlaut und auch von felbft, das Danken. Dann teilt er den Jüngern

aus und fie dem Volke, und Alle werden fatt.
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Das ift das enthüllte Geheimnis: Es müßte über die Güter der Erde,
ihre Auffaffung und Behandlung, wieder Segen kommen, ftatt Fluch.

Wie aber kann und will der Segen kommen? Er kann und will fo
kommen, daß die Güter nicht mehr als bloßer in die Macht und Willkür

des Menfchen ausgelieferter Gegenftand der Ausbeutung und des

entfprechenden Kampfes um fie betrachtet und behandelt werden,
fondern als Gabe Gottes, als Gottes Werk und Gottes Ordnung. Mit dem

'

Aufblick zum „Himmel", wie es in unferer Gefchichte von Jefus heißt.
Alfo mit Dank. Segen bedeutet, daß die Dinge, fpeziell die materiellen

Güter, die verarbeiteten und naturgegebenen, Brot und Fifche, nach
ihrem göttlichen Sinn betrachtet und behandelt werden, nicht bloß nach
ihrer praktifchen und technifchen Zweckmäßigkeit. An diefen Sinn
muffen wir wieder glauben lernen. Ihn muffen wir wieder in Ehrfurcht
erfaffen. Damit gelangen wir aus dem Bereich des Fluches in den
Bereich des Segens. An diefen Segen muffen wir ebenfalls glauben lernen.
Er ill ja ein Geheimnis, ift nicht mit den bloßen Augen des Verftandes,
auch des wiffenfchaftlich gefchärften, und mit diefem erft recht nicht,
zu fehen, und mit den bloßen Händen der Technik nicht zu faffen.
Und doch ift diefes Geheimnis, eine fo offenkundige Wirklichkeit!
Und doch wird uns heute diefes Wunder gerade durch das Gegenwunder

erfchütternd offenbar — wenn wir Augen haben, um zu fehen, und
Ohren, um zu hören.

Das zweite Zeichen aber, worin der Sinn des Wunders der Speifung

der Fünftaufend fich kund tut, ift fozufagen noch aktueller. Es
befteht darin, daß Jefus nicht den Verfuch macht, jeden Einzelnen für
fich zu fpeifen. Das wäre offenbar fchon äußerlich, aber vor allem innerlich

unmöglich gewefen. Er läßt vielmehr die Maffe fich ordnen,
planmäßig fünfzig zu fünfzig, jedenfalls in Gemeinfchaften, faft möchte
ich fagen: Korporationen. Denen läßt er Brot und Fifche austeilen, die
werden fatt.

Auch darin liegt ein hoher und tiefer, aber einfacher, elementarer
Sinn: Die Güter der Erde, auch die materiellen (aber auch die geiftigen,

von denen überhaupt in allem das Gleiche gilt, was auch einen
reichen und tiefen Sinn hat, dem jeder nachgehen mag), find nicht bloß
für den Einzelnen da, nicht für eine atomiflerte Gefellfchaft, fondern
für die Gemeinfchaft der Menfchen. Dann erft werden fie zum
Segen, während fie auf dem andern Wege zum Fluche werden.

Das hatten wir vergeffen. Darum ift aus dem Vielen Weniges
geworden — wenn nicht gar Nichts! — und aus dem Ueberfluß Mangel.
Nun aber fangen wir wieder an, uns zu befinnen. Und nun ftellt fich
die merkwürdige Aktualität der Speifung der Fünftaufend ein. Ift es

nicht wie eine Ausftrahlung der Art, wie Jefus die Maffe fich
planmäßig ordnen läßt, wenn heute international und national von der
Planwirtfchaft geredet wird? Stellt es fich nicht gerade in diefem Lichte
als antichriftliche Verkehrtheit dar, wenn man diefe unter dem Stich-
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wort des „Kollektivismus" als Sache des Teufels darfteilen will? Und
ift es nicht auch eine Ausftrahlung des gleichen Segens, wenn nun durch
die Einrichtung der U. N. N. R. A., der großen, jenfeits des Ozeans
aufgebauten Hilfsorganifation für die materielle Not der vom Kriege
verheerten Länder Europas (Hunger und Krankheit), ein Plan gefchaffen

ift, welcher die Fünftaufend, das heißt in diefem Falle die fünfzig
Millionen, fpeifen foil? Freilich muß, wie bei der Planwirtfchaft, wenn
es gelingen foil, durch die doppelte Auferftehung noch etwas von jenem
Geheimnis des Segens dazukommen, das in der Speifung der
Fünftaufend liegt. In diefem Sinne aber gilt, daß dies der Weg Gottes ift
zur Speifung Aller an feinem reichgedeckten Tifche.

Denn auf diefem Wege verwandelt fich Weniges in Vieles und
Mangel in Ueberfluß. Das Wunder fteigert fich damit, daß noch zwölf
Körbe (das „Zwölf" ifl Symbol des ganzen Volkes!) voll Refte, voll
Ueberfchuß, aufgehoben werden, fo daß am Ende viel mehr da ift als

am Anfang.
Wie unglaublich aktuell ift auch diefer Zug! Ift es nicht fo, daß

unfere heute noch herrfchende Wirtfchaftsordnung eine große
Verfchwendung darftellt? Produziert fie nicht unendlich Vieles und darunter

viel Schlimmes, bloß um des Profites willen, worüber dann das
Heilfame und Notwendige zu kurz kommt? Hat nicht einer ihrer beften
theoretifchen und praktifchen Kenner1) ausgeführt, daß ein Drittel
ihrer Produktionstätigkeit dem Luxus diene und nicht dem wirklichen
Bedürfnis? Würde nicht ein Umgang mit den Dingen, der von einem
andern Auge gelenkt würde, diefe Verfchwendung aufheben und in
Ueberfluß verwandeln? Ganz ficher!

Gerade darin kommt der tieffte Grund des ganzen Wunders der
Speifung der Fünftaufend und der ganze Sinn derfelben am deutlich-
flen zum Ausdruck. Es ift ja fo, daß es eine Unendlichkeit des Reichtums
an Gütern gibt. Diefe Unendlichkeit kommt im Gegenwunder durch die
fchwarze Magie einer bloß dem Egoismus und der Gier dienenden
Wiffenfchaft und Technik zum Ausdruck, welche zum Fluche wird
und ihr notwendiges Gericht in der Zerftörung und Vernichtung findet.
Aber diefe Unendlichkeit liegt noch viel mehr in der weißen Magie des

Segens, der mit den recht verftandenen und verwendeten Gütern
verbunden ift; fie quillt aus der Unendlichkeit des ewig reichen Gottes und
Schöpfers und aus dem Geifte feines Chriftus.

Sollten wir nicht in allem, im Geiftigen wie im Materiellen, diefes
Gefetz des Segens und, im Falle der Nichtbeachtung, des Fluches, vor
Augen haben? So, um nur ein wichtiges und aktuelles Beifpiel
anzuführen, in der Behandlung der Flüchtlinge? Wie nimmt es fich vor
diefer Gottes- und Chriftusordnung aus, wenn man zur Verteidigung

x) Ich denke an Rathenau und fein wieder fehr aktuell gewordenes Buch: „Von
kommenden Dingen."

279



unmenfchlicher Zurückweifung von folchen an unferen Grenzen erklärt,
man muffe eine „Ueberfüllung unferes Landes mit fremden Elementen"

vermeiden? Dürfte das nicht, nach Gottes Ordnung, der Weg fein,
das relativ Viele, was wir noch haben, in ein Weniges und den Ueberfluß

in Mangel zu verwandeln, während der andere Weg den entgegengefetzten

Erfolg hätte und die befte Bewahrung vor drohender Not
wäre? Ich fürchte, daß der jetzige Weg zu einer „Ueberfüllung" unferes

fchweizerifchen Lebens mit Fluch und Gericht werde. Denn Gott
läßt feiner nicht fpotten; was ein Volk fät, das muß es ernten!

Wir muffen aber bei dem Wunder der Speifung der Fünftaufend
noch einen Augenblick verweilen. Es entfpricht feinem Grundfinn, daß
es auch einen unendlichen Reichtum von Bedeutung befitzt. Es befitzt,
um diefes Moment befonders hervorzuheben, eine folche Bedeutung
fowohl für das Brot als für das Wort.

Für das Brot. Ich denke hier vor allem wieder an den Sozialismus.
Er will dem Volke in erfter Linie das Brot geben — er will es

fpeifen, will die Fünftaufend, die ganze hungernde, überhaupt entbehrende

Maffe fpeifen, das heißt mit den materiellen Notwendigkeiten
verforgen. Das ift fein Recht und feine Berufung, auch von Gott her,
auch von Chriftus her, auch vom Reiche Gottes her. Er ift infofern
Materialismus. Wir täten ihm aber fchwer Unrecht, wenn wir
Überfällen, daß diefer Materialismus nicht aus dem — Materialismus ent-
fprungen ill, fondern aus dem Spiritualismus, und daß er dem Geifte
dienen will, nicht bloß der Materie, der Seele, nicht bloß dem Leibe,
dem Worte, nicht bloß dem Brote, Gott, nicht bloß der Welt, Chriftus,
nicht bloß dem Antichrift. Das fagt er zwar meiftens nicht felber —
am wenigften in feiner fogenannten marxiftifchen Form — aber warum
nicht? Im Gegenfatz zu jenem Spiritualismus des Chriftentums und
auch der Philofophie, der über dem Worte das Brot vergißt, ja gering -

fchätzt (oder doch tut, als ob er es geringfchätze), betont er trotzig
das Brot und fcheint das Wort geringzufchätzen, woraus dann jener
falfche Spiritualismus wieder fein Recht zu fchöpfen meint.

Aber fo fehr gegen diefen die einfeitige Betonung des Brotes recht
hat, wie fie befonders dem marxiftifchen Sozialismus eignet, fo führt fie
zuletzt doch zur inneren Lähmung des Sozialismus, die notwendig auch

zur äußeren wird, fo daß ihm zuletzt auch das Brot entfchwindet, mit
dem er die Maffen fpeifen wollte. Denn von diefem Brot allein, das
ihm der Menfch bloß durch menfchliches Machen geben will, lebt der
Menfch wirklich nidit.

Dazu gefeilt fleh noch ein anderes Moment. Diefe Art von Sozialismus,

überhaupt der Sozialismus als Bewegung, ift in einer Zeit
aufgekommen, wo noch jener aus Wiffenfchaft und Technik entfprungene
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Reichtum vorhanden war, oder doch dort, wo er nicht vorhanden war,
leicht zu erzeugen fchien. Es galt alfo bloß, den vorhandenen oder
möglichen Reichtum richtig zu verteilen. Nun hat fich fchon nach der
Weltzerftörung des erften Weltkrieges, und erft recht nach der des

zweiten, diefe Lage gründlich geändert. Nun foil der Sozialismus eine
grenzenlos verarmte Welt neu geftalten, ihr Reichtum, Frieden und
Freude verfchaffen. Wenn er das tun foil und will, dann muß er das
Wunder der Verwandlung von Wenig in Viel und von Mangel in
Ueberfluß wirken.

Wie kann er das?

Wir wollen, um diefe Frage zu beantworten, nicht mit dem Höchften

beginnen und zunächft erklären: Der Sozialismus muß fich aus
feinen letzten geiftigen Wurzeln derartig erneuern, daß er den Menfchen

wieder wert und heilig wird nicht bloß durch das, was er ihnen
an Gütern materieller, politifcher und kultureller Art gibt (obfehon
auch dadurch!), fondern vor allem auch durch das, was er felber ift:
dadurch, daß er eine Menfchwerdung des Menfchen ift, daß er dem ganzen

Menfchen, vor allem aber der Arbeit, einen andern Sinn gibt, einen
aus dem Unendlichen quellenden Reichtum verleiht. Dann wird er den
Menfchen mitten in allerlei Mangel und Entbehrung Glück und Freude
— ein heiliger Befitz.

Daß diefes Wunder nicht unmöglich ift, fehen wir heute ja mit
Augen. Hat nicht das ruffifche Volk für feinen Sozialismus durch
Jahrzehnte hungern muffen, Entbehrungen jeder Art ertragen muffen,
und ift ihm nicht dennoch, ja zum Teil gerade auch dadurch, der Sozialismus

felbft etwas fo Großes geworden, daß es dafür das Große tun
konnte, was es nun getan hat und ohne Zweifel weiter tun wird? Aber
haben wir diefes Wunder nicht auch in früheren Zeiten des Sozialismus,

bei vielen feiner Vertreter und Anhänger, erlebt? Es ift möglich!
Vielleicht aber, fo wie heute die Lage ift, doch nur, wenn noch etwas

Anderes dazukommt, etwas von Chriftus her, etwas vom Reiche Gottes

her.
Damit kommen wir vom Brote zum Wort. Es muß auf der

ganzen Linie jene doppelte Auferftehung erfolgen, von der wir das
letzte Mal geredet haben, damit das ganze Wunder der Speifung der
Fünftaufend eine umfaffende Wirklichkeit werden kann. Es muffen
Gott und das Brot neu zufammenkommen, indem das Geheimnis des

Segens wieder entdeckt wird, das über und in den Dingen waltet.
Wozu eine neue Gottesnähe gehört, zu der wir vielleicht gerade durch
die erlebte Gottesferne und ihren Fluch wieder vordringen, fo daß das
Geheimnis des Segens in einer neuen Gemeinfchaftlichkeit verwirklicht
wird. Wozu auch eine neue Ausgießung des Geiftes gehört. Das wird,
auf diefer Linie, die Erneuerung der Sache Chrifti fein, der wir
entgegengehen; fie wird Gott und das Brot neu verbinden.

Es hat fich ja auf der Seite des Wortes die gleiche Entwicklung
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vollzogen wie auf der Seite des Brotes. Das Chriftentum, beffer: die
Sache Chrifti, hat durch die Vernachläffigung des Brotes zugunften des
Wortes ebenfo feine Kraft verloren wie der Sozialismus die feinige
durch die Vernachläffigung des Wortes zugunften des Brotes. Es wird
feine volle Kraft erft wieder gewinnen, wenn es die gottgewollte
Verbindung von Wort und Brot wieder herftellt.

Diefe Verbindung ill der Sache Chrifti eingeftiftet. Der Bitte um
das tägliche Brot und der Speifung der Fünftaufend entfpricht die
Agape, das Liebesmahl der urchriftlichen Gemeinde, durch das auch Alle
fatt wurden. Sie ift mit dem Kelch der Huffiten das Zeichen einer die
Welt erfchütternden Bewegung geworden. Sie liegt im Abendmahl
verborgen. Darin haben fie Huldreich Zwingli, Albert Bitzius (der
Sohn) und auf feine Weife Conrad Ferdinand Meyer verftanden.1)
Sie wird fich in einer aus Chriftus geborenen neuen Gemeinfchaft zur
Welt ausweiten. Das Wort allein tut es nicht, aber auch das Brot allein
tut es nicht, wenn aber Wort und Brot durch Gott in Chriftus
zufammenkommen, dann entfteht das Sakrament — nicht bloß das Sakrament

des Altars, londern das Sakrament der Welt.
Und das wird die letzte, tieffte Löfung der fozialen Frage und die

foziale Erlöfung fein, die Erlöfung des Wortes und des Brotes in der
großen Erlöfung, von welcher Weihnachten, Oftern und Pfingften
zeugen. Auf diefem Wege können und follen die Jünger Chrifti und
die Gemeinde Chrifti dazu kommen, die Fünftaufend zu fpeifen.

Leonhard Ragaz.

Vom religiösen Freisinn.

Wenn ich, nachdem diefes Thema und überhaupt das ganze
theologifche und kirchliche Parteiwefen in diefen Heften, überhaupt in den
„Neuen Wegen", fchon fehr lange Zeit keine Rolle mehr gefpielt hat,
nun ein Wort zum religiöfen Freifinn fagen will, fo verfolge ich damit
keine kirchenpolitifche Abficht — das verfteht fich bei mir hoffentlich
von felbft und ill nie anders gewefen —, aber auch keine polemifche,
wenn auch Kritik fich nicht vermeiden laffen wird. Das Thema gehört
für mich vielmehr, wie das ganze Parteiproblem, in den Kreis des
zentralen Anliegens, das ich die Erneuerung der Sache Chrifti nenne, wobei

ich fofort hinzufügen will, daß ich in diefem Zufammenhang befonders

an denjenigen Teil diefer Erneuerung denke, den ich die Neue
Gemeinde nenne.

Es ift fozufagen ein Stück ökumenifcher Tätigkeit, das ich mit den
verfchiedenen Auffätzen zur „dialektifchen" Theologie wie zur
„freifinnigen" Theologie, die ich in den letzten Jahren, unter verfchiedenen

x) Ich denke an fein Gedicht: „Alle."
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